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Aus der Enzyklika „Laudato si´“(2015) :  Über die Sorge für das gemeinsame Haus  

 

Mein Aufruf 
 

13. Die dringende Herausforderung, unser gemeinsames Haus zu schützen, schließt die Sorge ein, 

die gesamte Menscheitsfamilie in der Suche nach einer nachhaltigen und ganzheitlichen Entwick-

lung zu vereinen, denn wir wissen, dass sich die Dinge ändern können. Der Schöpfer verlässt uns 

nicht, niemals macht er in seinen Plan der Liebe einen Rückzieher, noch reut es ihn, uns erschaffen 

zu haben. Die Menschheit besitzt noch die Fähigkeit zusammenzuarbeiten, um unser gemeinsames 

Haus aufzubauen.  Ich möchte allen, die in den verschiedensten Bereichen menschlichen Handelns 

daran arbeiten, den Schutz des Hauses, das wir miteinander teilen, zu gewährleisten, meine Aner-

kennung, meine Ermutigung und meinen Dank aussprechen. Besonderen Dank verdienen die, 

welche mit Nachdruck darum ringen, die dramatischen Folgen der Umweltzerstörung im Leben 

der Ärmsten der Welt zu lösen. Die jungen Menschen verlangen von uns eine Veränderung. Sie 

fragen sich, wie es möglich ist, den Aufbau einer besseren Zukunft anzustreben, ohne an die Um-

weltkrise und an die Leiden der Ausgeschlossenen zu denken. 

 

14. Ich lade dringlich zu einem Dialog ein über die Art und Weise, wie wir die Zukunft unsres 

Planeten gestalten. Wir brauchen das Gespräch, das uns alle zusammenführt, denn die Herausfor-

derung der Umweltsituation, die wir erleben, und ihre menschlichen Wurzeln interessieren und 

betreffen uns alle. Die weltweite ökologische Bewegung hat bereits einen langen Weg zurückgelegt 

und zahlreiche Bürgerverbände hervorgebracht, die der Sensibilisierung dienen. Leider pflegen 

viele Anstrengungen, konkrete Lösungen für die Umweltkrise zu suchen, vergeblich zu sein, nicht 

allein wegen er Ablehnung der Machthaber, sondern wegen der Interessenlosigkeit der anderen. 

Die Haltungen, welche – selbst unter den Gläubigen – die Lösungswege blockieren, reichen von 

der Leugnung des Problems bis zur Gleichgültigkeit, zur bequemen Resignation und zum blinden 

Vertrauen auf die technischen Lösungen. Wir brauchen eine neue universalen Solidarität. Wie Bi-

schöfe Südafrikas sagten, „bedarf es der Talente und des Engagements aller, um den durch den 

menschlichen Missbrauch der Schöpfung Gottes angerichteten Schaden wieder gutzumachen“.1 

Alle können wir als Werkzeuge Gottes an der Bewahrung der Schöpfung mitarbeiten, ein jeder von 

seiner Kultur, seiner Erfahrung, seinen Initiativen und seinen Fähigkeiten aus.  

 

15. Ich hoffe, dass diese Enzyklika die sich an die Soziallehre der Kirche anschließt, uns hilft, die 

Größe, die Dringlichkeit und die Schönheit der Herausforderung zu erkennen, die vor uns steht. 

 

 

Aus der Enzyklika „Laudati si´“:  Der heilige Franziskus 

 
10. Ich möchte diese Enzyklika nicht weiterentwickeln, ohne auf ein schönes Vorbild einzugehen, 

das uns anspornen kann. Ich nahm seinen Namen an als eine Art Leitbild und als eine Inspiration  

im Moment meiner Wahl zum Bischof von Rom. 

Ich glaube, dass Franziskus das Beispiel schlechthin für die Achtsamkeit gegenüber dem Schwa-

chen und für eine froh und authentisch gelebte ganzheitliche Ökologie ist. Er ist der heilige Patron 

derer, die im Bereich der Ökologie forschen  und arbeiten, und wird auch von vielen Nichtchristen 

geliebt. Er zeigte eine besondere Aufmerksamkeit gegenüber der Schöpfung Gottes und gegenüber 

den Ärmsten und Einsamsten. Er liebte die Fröhlichkeit und war wegen seines Frohsinns, seiner 

großzügigen Hingabe und seines weiten Herzens beliebt. Er war ein Mystiker und ein Pilger, der 

in Einfachheit und in einer wundersamen Harmonie mit Gott, mit den anderen, mit der Natur und 

mit sich selbst lebte. An ihm wird man gewahr, bis zu welchem Punkt die Sorge um die Natur, die 

Gerechtigkeit  
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Gegenüber den Armen, das Engagement für die Gesellschaft und der innere Friede untrennbar 

miteinander verbunden sind. 

 

11. Sein Zeugnis zeigt uns auch, dass eine ganzheitliche Ökologie eine Offenheit gegenüber Kate-

gorien verlangt, die über die Sprache der Mathematik und der Biologie hinausgehen und uns mit 

dem Eigentlichen des Menschen verbinden. Wie es uns geht, wenn wir uns in einen Menschen 

verlieben, so war es jedes Mal, wenn er die Sonne, den Mond und die kleinsten Tiere bewunderte, 

seine Reaktion die, zu singen und die anderen Geschöpfe in sein Lob einzubeziehen.  Er trat mit 

der gesamten Schöpfung in Verbindung und predigte sogar den Blumen „und lud sie zum Lob des 

Herrn ein, wie wenn sie  vernunftbegabte Wesen wären“.2 Seine Reaktion war weit mehr als eine 

intellektuelle Bewertung oder ein wirtschaftliches Kalkül , denn für ihn war jedes Geschöpf eine 

Schwester oder ein Bruder, ihm verbunden durch die Bande zärtlicher Liebe. Deshalb fühlte er sich 

berufen, alles zu hüten, was existiert. Sein Jünger, der heilige Bonaventura, erzählte: „Eingedenk 

dessen, dass alle Geschöpfe ihren letzten Ursprung in Gott haben, war er von noch überschwängli-

cherer Zuneigung zu ihnen erfüllt. Auch die kleinsten Geschöpfe nannte er deshalb Bruder und 

Schwester.“3 Diese Überzeugung darf nicht als irrationaler Romantizismus herabgewürdigt wer-

den, denn sie hat Konsequenzen für die Optionen, die unser Verhalten bestimmen. Wenn wir uns 

der Natur und der Umwelt ohne diese Offenheit für das Staunen und das Wunder nähern, wenn 

wir in unserer Beziehung zur Welt nicht mehr die Sprache der Brüderlichkeit und der Schönheit 

sprechen, wird unser Verhalten das des Herrschers, des Konsumenten oder des bloßen Ausbeuters 

der Ressourcen sein, der unfähig ist, seinen unmittelbaren Interessen eine Grenze zu setzen. Wenn 

wir uns hingegen allem, was existiert, innerlich verbunden fühlen, werden Genügsamkeit und 

Fürsorge von selbst aufkommen. Die Armut und die Einfachheit des heiligen Franziskus waren 

keine bloß äußere Askese, sondern etwas viel Radikaleres: ein Verzicht darauf, die Wirklichkeit in 

einen bloßen Gebrauchsgegenstand und ein Objekt der Herrschaft zu verwandeln.  

 

12. Andererseits legt der heilige Franziskus uns in Treue zur Heiligen Schrift nahe, die Natur als 

prächtiges Buch zu erkennen, in dem Gott zu uns spricht und einen  Abglanz seiner Schönheit und 

Güte aufscheinen lässt: „Von der Größe und Schönheit der Geschöpfe lässt sich auf ihren Schöpfer 

schließen“ (Weish 13,5), und seine unsichtbare Wirklichkeit (wird) an den Werken der Schöpfung 

mit der Vernunft wahrgenommen, seine ewige Macht und Gottheit“ (Röm 1,20).  Deshalb forderte 

Franziskus, im Konvent immer einen Teil des Gartens unbebaut zu lassen, damit dort die wilden 

Kräuter wüchsen und die, welche sie bewunderten, ihren Blick zu Gott, dem Schöpfer solcher 

Schönheit erheben könnten.4 Die Welt ist mehr als ein zu lösendes Problem, sie ist ein freudiges 

Geheimnis, das wir mit frohem Leib betrachten. 
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